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peratnr- und Luftdruckdisfercnzen ausgeglichen sind, der Wind wird immer schwächer und erlischt allmählich.

Der Luftzug aus dem Wisperthale hat schon srüher sein Ende erreicht. Das Plateau und der obere und

untere Teil des Thales, die nach Osten gerichtet sind, werden schon von der aufgehenden Sonne erwärmt,

und die von den Höhen herabfliegenden kalten Ströme erlöschen daher bald. Schon vor 9 Uhr dürfte

die Temperatur auf den Höhen und im Wisperthale dieselbe sein wie im Rheinthal bis Bingen, mährend
sie weiter oberhalb noch höher ist.

Aus der angegebenen Erklärung erhellt, daß die Wisper nur bei klarem, wolkenlosem Wetter auf¬

treten kann, wenn am Tage die Sonne ihre volle Kraft entfaltet, und wenn bei Nacht die Wärmeaus¬

strahlung der Hochebene am größten ist nnd die erwärmende Kraft der großen Wasserfläche des Rheines

am meisten znr Geltung kommt. Diese Bedingungen sind vornehmlich bei Ostwind erfüllt, und in der

That ist die Wisper in diesem Falle am häufigsten, am stärksten und kältesten, zugleich aber auch am auf¬

fallendsten, weil sie dann, wenigstens von Bingen aufwärts, dem herrschenden Winde entgegengesetzt weht.

Genaue, systematisch geleitete Beobachtungen über den Wisperwind, die vielleicht manche bemer¬

kenswerte Einzelheit ergeben würden, sind meines Wissens bis jetzt nicht angestellt worden.

4. Aus der französische» Verslehre.

Von Dr. Christian Langstroff.

Die nachstehenden Zeilen aus der französischen Verslehre sind für meine Schüler bestimmt. Aus

diesem Grunde befaßt sich die folgende Darstellung nur mit dem Notwendigsten aus diesem Gebiete der
französischen Sprache.

I. Segriff der Silbe. FcststeUtnig der Sitl»enxahl. Jeder durch einen oder mehrere
Buchstaben ausgedrückte Laut, der durch eine einmalige Thätigkeit der Sprachwerkzeuge hervorgebracht wird,

bildet eine Silbe. Hinsichtlich der Zahl der Silben, aus welchen ein Wort für den französischen Vers be¬

stehen kann, ist zu bemerken: Das sogenannte stumme v wird im Innern des Verses als Silbe mitgezählt,

im Auslaut des letzten Wortes zählt es nicht. Dazu sind folgende Ausnahmen zu merken:

1. Stummes k im Inlaut u a ch einem laute», unbetonten Vokal gilt nicht als Silbe: ^''sxxi(k)rg.i,
xii(s)rai.

2. Das s der dritten Personen der Mehrzahl der Jmperfekta und Konditionales auf und

der Präsensformen und k-oient zählt nicht als Silbe.

3. Das stumme s am Ende eines Wortes vor einem Vokal oder vor einem stummen k des näch¬

sten Wortes zählt im Versinnern nicht als Silbe; es wird elidiert, wie dies auch in der Prosa geschieht.

II. Gintrilnliy der Uirje. Cäsur. Der französische Vers beruht auf dem Princip der

betonten und unbetonten Silben; nur durch eine bestimmte Silbenzahl, durch Reim und Eäsur unterschei¬

det er sich von der Prosa. Nicht die Quantität, Länge oder Kürze der Silben, ist maßgebend für den Bau

des französischen Verses. Daher vermeidet man besser, von jambischen, trochäischen, daktylischen Versen zu

reden; denn die Namen Jambus, Trochaeus, Daktylus zc. bedeuten ursprünglich etwas, was nicht im Cha¬

rakter des französischen Verses liegt. Eine derartige Bezeichnung führt allzu leicht zu falscher Auffassung

von Seiten der Schüler und ist geeignet, besonders bei dem die alten Sprachen lernenden Schüler, Ver¬

wirrung und Unklarheit hervorzurufen. Es wäre wünschenswert, auch in der deutschen Metrik diese dem

antiken Versmaße entlehnte» Bezeichnungen fallen zu lass n und Benennungen und Zeichen zu wählen,

welche der Natur unserer Sprache mehr entsprechen. — Jamben, Jambes, haben Gilbert, A. Chenier

und Aug. Barbier polemische Dichtungen aus Versen von abwechselnd zwölf und acht Silben um der inhalt¬

lichen Verwandtschaft willen genannt, die sie mit jambischen Gedichten des Archilochos und des Horatius

haben. Tobler, Vom frz. Versbau.

Die Verse werden nach der Anzahl der Silben benannt und eingeteilt. Es gibt 1—16 silbige

Verse, wen n auch die letzteren, sowie die vierzehnsilbigen selten sind Der zwölfsilbige Vers, auch Ale'

xandriner genannt nach dem Alexanderliede, dessen Stoff aus der Zeit Alexanders des Großen genom¬

men war, stammt aus dem 12. Jahrhundert. Jeder Vers muß eine gewisse Zahl von Hebungen haben,

welche durch die Cäsur bestimmt werden. Dadurch wird die Zahl der regelmäßigen Hebungen auf min¬

destens 2 festgesetzt: 1. Hebung vor der Cäsur, 2 Hebung auf der Reimsilbe am Versende. Unter Cä¬

sur im französischen Verse versteht man die Stelle oder die Pause im Innern des Verses, welche nach

einer bestimmten Anzahl von Silben hinter einer betonten Silbe eintritt. Der Alexandriner hat gerade



in der Mitte, nach der K. Silbe, eine stehende Cäsnr. Durch dieselbe wird der Vers in 2 Halbverse ge¬
teilt, welche Newistiekes «bkemi, halb; stieiio?. Vers) genannt werden. Die stehende Cäsur des zehn-
silbigen Verses fällt hinter die 4. Silbe; sie teilt den Vers in zwei ungleicheTeile. Dadurch wird er
lebhafter und angenehmer als der monotone Alexandriner.

Alexandriner:
„l'i'ois Imii- äit. Ooloind, 1j „et vous äonns un mouäe." )

Zehnsilbiger Vers:
piirents j! nwv awour dönit! 8nuv. ä'Lnf.)

In wie weit die Cäsur für den Sprechenden die Veranlassung sein kann, an jener Stelle wirklich
eine Ruhepause eintreten zu lassen, erörtert Sonnenburg in seiner Abhandlung „Wie sind die französischen
Verse zu lesen?" in trefflicherWeise: „Es würde ein großer Fehler sein, wenn man die Cäsur besonders
markieren wollte, außer wenn der Sinn, ganz abgesehen von der Cäsur, eine Pause notwendig macht."

Eine Trennung grammatischeng verbundener Wörter darf durch die Cäsur nicht eintreten. Da¬
her dürfen besonders jene Wörter nicht unmittelbar vor der Cäsur stehen, welche sich ihrem Tone nach
an das folgende Wort anlehnen : Der Artikel, possessiveund demonstrative Adjektive, die unbetonten Pro¬
nomina, einsilbige Präpositionen. Es steht in dem Ermessen des Dichters, sogenannte Ncbeneäsurenein¬
treten zu lassen, welche dem französischen Verse Schönheit verleihen und ihn von der durch die regelmäßig
an derselbenStelle wiederkehrende Cäsur bedingten Eintönigkeit befreien.

III. Enjambement. Mit dem Versschlussesoll zugleich auch der Sinn des Satzes enden.
Wird ein Satz in den folgenden Vers hinübergezogen,so daß mit der Reimsilbe nicht auch gleichzeitig eine
Pause in der Rede eintritt, so entsteht das sogenannte E n j a m dement (von eiiMudör über etwas
wegsetzen: snMwber clsux mardies s, Is, knis; enMnber uns Llasse; im vei's ei>Mnd«z sur Uli
autrs. Nobler. V. V.)

z.B.:'
IIii srbre v ei'vit äonr souvent vns dianeke

sert ä'appm p0ur inareköl- sustiu'au soir.
.loi ms. voix, aux ebants cles tktes,
V0 lg. Mti'i'k s. beAÄVö Ik vom.

(Zöi'AUAer,Souvenii'^ )
8-iIut, ilsimers deaux ^ours! I^s dsuil <Is natui'6
Lonvignt) -i Is, äouleur, et plait k mss i't?K^ixIs.

(L.. äs I/.^ntomne.)
Die neueren Dichter machen einen viel häufigeren Gebrauch von dem Enjambement als jene des

17. und 18. Jahrhunderts, welche nur dann einen VerS in den folgenden übergreifen ließen, wenn der
Rest des Satzes auch diesen Vers vollendete. Wie durch die sogenannten Nebencäsuren der Vers an
Mannigfaltigkeit des Rhythmus und an Leben gewinnt, so erfährt er auch durch das Enjambement eine
Veränderung, welche den regelmäßigen und ofl eintönigen Gang der poetischen Rede unterbricht und dem
Hörer eine willkommene Abwechselung bietet. Immerhin soll das Enjambement nur eine Ausnahme bilden,
da der Reim durch die Anwendung desselbenkeinesfalls gewinnt. Man gestattet daher das Enjambement
gewöhnlich nur, wenn:

1. Der Rest des Satzes, welcher in den folgenden Vers übergreift, auch diesen selbst vollendet.
2. Wenn es zur Hervorhebung eines in den folgenden VerS gesetzten Satzgliedes dient.
3. Wenn in der komischen Poesie der Eindruck der Prosa erzielt werden soll.
VI. Krim. Unter Reim zweier Wörter versteht man den vollen Gleichklang in allen Lauten

ihrer betonten Silbe bei etwaiger Verschiedenheit des Anlautes derselben.
Man unterscheidet:
A. Männliche Reime (rimss Mksoulmes) : aeorn und äi8pai'u; <Z3,uon und nom; deuit

und niä. Sie sind vorhanden, wenn die letzte betonte Silbe reimt.
d. Weibliche Reime (i'imss teiuiiims5): — enkaneö; Ii-avelitz — dranolik ;

aurors — eneors; äskanes — ketss. Der Reim ist weiblich, wenn auf die betonte Silbe noch eine
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tonlose Silbe oder stummes s folgt. Tie dritten Personen PluraliS der Jmperfekta und Konditionales
bilden männliche Reime: airnaient — äonrisiaient.

Erstreckt sich der Gleichklang auch auf die dem reimenden Vokallaut vorangehenden Konsonanten,

so entstehen reiche Reime li imes i'ieh?8): acci'u — äi8pai n - alarmes — IarwL8. Reimen die

vorangehenden Konsonanten nicht mit, so spricht man von genügenden Reimen «i'imes 8uftisant<Z8): es-

xsranee—enfancs. Für die Aufeinanderfolge der Reime eines Gedichtcs ist das folgende Gesetz zu beachten:

.Zwei männliche, nicht auf einander reimende Verse müssen wenigstens durch einen weiblichen Vers

getrennt sein und ebenso müssen zwei weibliche nicht auf einander reimende Verse wenigstens durch einen

männlichen Vers getrennt sein." iLubarsch.)
Demnach unterscheidet man nach der Stellung der Endreime:

1, G e p a a rt e R e i m e <rimb5 ^Melles), wenn die zwei Verse, welche reimen, unmittelbar

"yuf einander folgen (in in t l'j. Z. B.:
IIn pöi'k ä r.rms pai-tsKöa ton? 8es disn>,

^ai^ant czn'nns baxus sn c>r. ,..7s I», rstisns

kaii'k present." äit-ü. quanä vienära 1'Iisuis

Mi cls vons ksra l'aetion 1a msillsurs "

sveseliamps. 1.3, La^us ä'Oi.)

Gekreuzte Reime lriin?8 erois-es^), wenn auf einen Reim der einen Art ein solcher

der anderen Art, oder zwei Verse der einen Art durch zwei Verse der anderen Art eingeschlossen sind

in k 'in oder in k k in). Z.B.:

Salut a von«, ainis inon Mine asss!

Kalni, ent8 cinv M0N amnnr bsiiit!

(Zräes a vv8 soin8. ici, s>enäant I'oraxe,

?auvi<z vi--e1et, ^j'ai xu li'ouver un niä.

(LöianZki-, 8. «l'Lnk.)
O»r>ns an malacls la i-antö;

^u inencliant, !e Min qu'il plsur«;

L. I' oipiielin, nne iiemsuie;

.^u i>i'>8onni6i', ia libeilö.

(Lamartine, ?riörs.)

3. Wiederholte Reime (i'iink8 i-kä0i>dlös8), wenn mehr als zwei Verse derselben Reimart

auf einander folgen. , Z, B.:
Älvn cchalst, clomine

1^68 Imi8, la colline;

Z^Ia voix si'^entine

Clonts >>ni6 aux « iöiix.

I^a-ba8 <iaii8 la plaiiie
8'axiis la baine,

Nai8 <ian8 moii änmains,

Äloi, vis ^v^knx

(Latalan, ^,'Lntant/ äe la Nonta^nk.)

4. Gemischte Reime (riink8 mölök8), wenn die reimenden Verse sich nicht nach den unter

1, 2, Z angegebenen Regeln ordnen lassen.

Mehrere Abteilungen gleich vieler und gleichartiger Verse eines Gedichtes mit derselben Reihen¬

folge der Reime heißen Strophen.

Das Zusammentreffen zweier Vokale im Innern des Verses — resp. im Wortinnern — nennt

man Hiatus. Er ist im Wortinnern, besonders i:> zusammengesetzten Wörtern gestattet. Ebenso wird

er geduldet, wenn das stumme s nach einem Vokal vor folgendem vokalischen Anlaut elidiert wird: im-

moles ä ink8 <Ukux. Schreibungen wie ein-ar für encove, ^n>-cinss für Mhue, avseMW für avee,

ZMess 3. votrk; amonr für xiae« 3 votrs ainour und Stellungen wie avso 8a inain proprs für s.vso

8a xropre main; un ä 8S8 t)roi>- ül8 pai-t^Zsa tou8 dikN8 für un pörs parta^ka tou8 sss

disn8 ä 868 ii'0i8 öls; tlk 1'önnpmi ^'ö00utai8 Ik eaiwn für /eeoutai-» is eanvn <Zk 1'knnkini, welche

des Reimes, der Silbenzahl wegen häufig gebraucht werden, nennt man dichterische Freiheiten.
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